
Predigt mit der Jahreslosung 2023 

„Du bist ein Gott, der mich sieht.“ (1. Mose 16,13) 

beim Erntebittgottesdienst am 9. Juli 2023 
 

 

1) Sehen und gesehen werden. 

Hagar war es gewohnt unsichtbar zu bleiben, 

ihren Dienst als Magd unsichtbar, selbstverständlich zu tun. 
Im Blickpunkt, im Mittelpunkt, obenauf standen andere:  
Abraham, der Patriarch, und Sarah, seine Frau. 
„Fürstin“ bedeutet ihr Name. 
Hagar dagegen heißt bloß „die Fremde“. 
Als Magd war die Fremde zu gebrauchen … 
 
Hagar war es gewohnt unsichtbar zu bleiben. 

So geht es vielen. In der Pflege, im Gesundheitswesen,  
an den Kassen der Discounter … 
Am Anfang der Coronapandemie wurden sie kurz sichtbar  
und mit Beifall bedacht - inzwischen nehmen sie wieder weitgehend 
„unsichtbar“ ihren Platz ein … 
 
Heute bei der Erntebitte frage ich: 
Wie ist das mit unseren Landwirten? 

Bleiben die auch unsichtbar? 

Nehme ich, nehmen wir es nicht viel zu selbstverständlich, 
dass der Tisch gedeckt ist, die Regale und Kühltruhen gefüllt sind, 
die Nahrungsmittelketten funktionieren? 
 
Bei uns auf dem Land, im Dorf ist Landwirtschaft sichtbar. 
Viele sind im Kleinen, wenige im Großen als Landwirte aktiv. 
Manchmal müssen die Landwirte sich sichtbar machen: 
Ich denke an die Aktion mit den grünen Kreuzen. 
Oder in anderer Weise: 

„Gläserne Produktion“ – sichtbar werden, sichtbar machen, 
was Landwirte leisten, dass die Menschen wertschätzen,  
was regional angebaut, weiterverarbeitet  
und dann ortsnah angeboten wird. 
 
2) Akzentverschiebung/Rollenwechsel 

Hagar war es gewohnt, unsichtbar zu bleiben. 

Doch jetzt verschiebt sich der Akzent und ihre Rolle. 
Sie kommt ins Blickfeld:  
Als „Leihmutter“ für Sarah. 
Damals war das durchaus üblich: 
Dass eine Sklavin an Stelle ihrer Herrin ein Kind gebar, 
das dann als Kind der Herrin galt  
und der Gebärenden weggenommen wurde. 
 
Hagar gerät in einen Rollenkonflikt: 

Wer, was ist sie nun? 

Weiterhin Sklavin - oder Abrahams Geliebte? 
Ist sie Gehilfin Sarahs - oder deren Gegenspielerin? 
Würde sie Mutter ihres eigenen Kindes sein 
oder Leihmutter für Sarahs und Abrahams Kind? 
Wie sieht sie sich selbst?  
Und wer sieht sie, Hagar, wie sie wirklich ist? 
 
Auch die Landwirte sind der Konfrontation  
und dem Wechselspiel der Rollen ausgesetzt: 
Was bin ich nun als Landwirt? 

Nach eigenem Selbstverständnis Versorger, Landschaftspfleger, 
Tierfreund und Artenschützer … 
Für die Lebensmittelindustrie Produzent, Lieferant. 
Für manche Klimaaktivisten sind die Landwirte Buhmänner,  



CO-2-Erzeuger, Giftspritzer, Artenvielfaltzerstörer … 
Puh – welchen Schuh zieh ich mir an? 
Welche Rolle wird mir ungefragt übergestülpt? 
Wie sehe ich mich selbst, wie sehen andere mich? 
 
3) Woher und wohin? Positionsbestimmung und Entscheidung 

zwischen Vergangenheit und Zukunft 

Hagar hält das nicht mehr aus.  

Das Gerangel, die Schikane, die Sticheleien, die Eifersucht. 
Schließlich ist ihr das alles zu viel. Aussichtslos. 
Sie läuft davon. Ab in die Wüste. Ende Gelände. 
Sie braucht Abstand, Auszeit. Muss sich finden, orientieren. 
Wie soll sie mit der ganzen verfahrenen Situation  
zurechtkommen? 
 
„Aber der Engel des Herrn fand sie  

bei einer Wasserquelle in der Wüste“ (V.7). 

Hagar wird gefunden und angesprochen. 

Sie war es gewohnt, unsichtbar zu sein. 
Wen kümmert schon die Geschichte einer ausländischen Magd? 
Doch der Gottesbote stellt die entscheidende Frage: 
„Wo kommst du her, wo willst du hin?“ 

Herkunft und Zukunft. Positionsbestimmung. 
Wer um seine Herkunft weiß und die Zukunft im Auge hat, 
kann Entscheidungen treffen. 
 
Wie ist das bei den Landwirten? 

Wo kommen wir her: 

Von der kleinteiligen Landwirtschaft. 
Vor 40, 50 Jahren in meiner Kindheit hatte es in den Dörfern  
noch vor vielen Häusern einen Misthaufen. 

Jeden Tag kam das Milchauto und hielt an verschiedenen Stellen, 
wo die Bauern mit ihren kleinen und großen Kannen die Milch 
ablieferten. 
Von der Vieh- und Milchwirtschaft kommen wir her. 
Von der Drei/Vier-Felder-Wirtschaft mit ihrer Fruchtfolge. 
Heute ist das nicht mehr so. 
Landwirtschafttreiben hat sich intensiviert. 
„Wachse oder weiche“ hat viele aufhören lassen. 
Es hat keinen Milchbauern mehr im Ort. 
Düngung und Chemie intensivieren den Anbau, 
bergen aber auch Schattenseiten. 
 
Wohin geht es mit der Landwirtschaft  

und der Nahrungsversorgung? 

Immer größer die Maschinen und Geräte  
und auch die Ackerflächen möglichst groß. 
Ein Trend zu Monokulturen. 
Zieht die künstliche Intelligenz KI in den Betrieben ein: 
selbstfahrende Traktoren, digital gesteuerte Fütterung … 
 

Oder muss es anders gehen? 
Mehr Bio, mehr Öko, weniger Spritzmittel. 
Extensives statt industrielles Arbeiten. 
 

Heißt es umdenken: 
Vom Landwirt zum Energiewirt, 
der Solarmodule auf seine Felder stellt? 
 

Oder kommt es ganz anders in Zukunft: 
Ernährung mit Insekten, Algen, Fleischersatz. 
Künstliches Fleisch aus Stammzellen gewonnen statt Vieh-  
und Rinderzucht? 
 

Hinter all den Optionen stehen wirtschaftliche und politische  



Interessen. Wer setzt sich durch? Wie werden die Weichen gestellt? 
Sind die herkömmlichen Landwirte nur ein Spielball fremder 
Interessen? 
Wie viel Umdenken ist nötig und möglich? 
Bei den Fragen geht es einem wie der verzweifelten Hagar: 
Die Zukunft geht mit vielen Sorgen und Möglichkeiten 

schwanger.  

 
4) Trägerin der Verheißung 

Hagar war es gewohnt unsichtbar zu sein. 

Doch so erzählt die Geschichte: 
Eine Unsichtbare wird sichtbar! 

Was der Gottesbote verlangt, ist eine Zumutung für sie: 
„Kehr wieder um zu deiner Herrin  

und demütige dich unter ihre Hand.“ (V9) 

Zurück zu Abraham, schlimmer. Zu Sarah. 
Wieder unter deren Fuchtel stehen … 
In dieses schwierige Umfeld – das ist doch aussichtlos! 
Dort ist sie doch „die Unsichtbare“, „der Niemand“. 
Aber etwas Entscheidendes hat sich geändert: 
Der Gottesbote spricht Hagar als Trägerin der Verheißung an. 

„Ich will deine Nachkommen so mehren,  

dass sie der großen Menge wegen nicht gezählt werden können.“ 

Hagar bekommt dieselbe Verheißung wie Abraham und Sarah 
Zugesprochen – und das Kind, Ismael, wird ihr Kind sein. 
Konflikte, Auseinandersetzungen sind angedeutet. 
Einfach wird das nicht.  
Aber etwas besseres als Verdursten in der Wüste hat Hagar 
allemal gefunden. 
 
Manchem Landwirt mag es ähnlich gehen wie Hagar: 

Es ist zum Davonlaufen. Zum Aufgeben. 
So viele Steine werden einem in den Weg geworfen. 
So viele Vorschriften, überbordende Kosten und Ausgaben 
machen zu schaffen. 
Auch den Landwirten ist es zugemutet: 
Stell dich dem schwierigen Umfeld,  
den gesellschaftlichen Herausforderungen. 
Doch die Erntebitte heute erinnert daran: 
Alle Menschen - und in dem Fall die Landwirte besonders –  

sind Träger der Verheißung: 

„So lange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, 

Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ (Gen 8,22) 

 
5) „El Roi“ - Die Gotteserfahrung benennen:  

„Du bist ein Gott, der mich sieht.“ 

Eine Unsichtbare wird sichtbar. 

Hagar benennt mit Staunen ihre Gotteserfahrung: 
„Du bist ein Gott, der mich sieht.“ 

Der mich ansieht, wahrnimmt, bei dem ich angesehen bin. 
Hagar ist der erste Mensch in der Bibel, 
der Gott einen Namen gibt. 
Sehen und gesehen werden. Hagar erfährt: 
Sie, die Unsichtbare, wird von Gott wahrgenommen. 

Und umgekehrt: 
Gott, der ihr fremd und fern war, 
von dem sie dachte, er sei nur für Herr und Herrin, 
für Sarah und Abraham da, wird von ihr staunend 
überrascht wahrgenommen und benannt: 
„Du bist ein Gott, der mich sieht. 

Gewiss habe ich hier hinter dem hergesehen,  

der mich angesehen hat.“ 



Was viel später dem großen Mittler Mose offenbart wurde, 
war ihr offenbar schon geschenkt. 
 
An der Stelle sind wir zaghaft. 
Wer von uns kann solch ein Widerfahrnis als Gotteserfahrung 
benennen? Wohl braucht es die Wüste, Wüstenzeit, 
dass die Augen aufgehen und das Herz, 
dass die Fragen nach „Wohin?“ und „Woher?“ Antwort finden 
und neuer Mut gewonnen wird sich den Schwierigkeiten 
und Herausforderungen im persönlichen Umfeld zu stellen. 
 
„Du bist ein Gott, der mich sieht.“ 

Hagars Geschichte ist mir Zuspruch und Ermutigung. 
Durch ihr Beispiel gestärkt, kann ein Landwirt heute sagen: 
„Gott, du siehst mich mit meinen Aufgaben und Anstrengungen  

in der Landwirtschaft.  

Siehst, wie ich ackere und säe und mähe, pflanze und pflege.  

Spürst meine Freude über alles, was wächst. 

Nimmst meine Erschöpfung wahr.  

Bist mir nahe in Stunden der Unruhe und Sorge. 

Wo ich auch herkomme und wo ich auch hingehe: 

Du siehst mich.“ 

Amen. 
 
 


